
6 Nr. 16 | Freitag, 20. Januar 2023
STUTTGARTER ZEITUNGBADEN-WÜRTTEMBERG

Betroffenen setzen nun auf das Gespräch mit
Kretschmann; man hoffe, bei den offenen
Forderungen „spürbare Fortschritte“ zu ma-
chen.„Wir haben nicht mehr viel Zeit.“

Auch die Gewerkschaften zeigten sich
enttäuscht von der Stellungnahme. Diese
enthalte „gerade mal ein flaues Bedauern“
über zigfach begangenes Unrecht, kritisierte
der DGB-Landeschef Kai Burmeister. Es sei
„ein Armutszeugnis“, dass der Ministerprä-
sident angesichts der eindeutigen Faktenla-
ge nicht zu einer Rehabilitierung bereit sei.
Mit Blick auf die „herben materiellen Einbu-
ßen“ von Betroffenen forderte Burmeister
einen Entschädigungsfonds. Der Verdi-Lan-
deschef Martin Gross bedauerte, dass Kret-
schmann nicht auf Begriffe wie Verblendung
und Verirrung verzichten könne. Verblendet
und verirrt sei eher eine Politik gewesen, bei
der Hans Filbinger trotz seiner Nazivergan-
genheit Ministerpräsident werden konnte,
aber ein Kommunist nicht Briefträger.

Von Andreas Müller

D er offene Brief von Winfried Kret-
schmann zum Radikalenerlass ist bei
Betroffenen und Gewerkschaften auf

ein kritisches Echo gestoßen. Die Betroffe-
nen-Initiative begrüßte,dass sich der Minis-
terpräsident nun endlich dazu äußere und
zum Gespräch einlade. Zugleich zeigte sie
sich enttäuscht, dass seine Stellungnahme
weder eine Entschuldigung noch eine Reha-
bilitierung enthalte und eine mögliche Ent-
schädigung nicht einmal andeute. Kret-
schmann hatte sein Bedauern über den vor
50 Jahren ergangenen Erlass und dessen teil-
weise überzogene Umsetzung geäußert.

Aus Sicht der Betroffenen meint der Re-
gierungschef, dass es etlichen der damals
Verfolgten „ganz recht geschehen“ sei. Da-
mit bleibe er hinter der Aufarbeitung des Er-
lasses durch Historiker der Uni Heidelberg
zurück, die ein generelles Unrecht konsta-
tierten; dies habe auch die internationale
Arbeitsorganisation so gesehen. Der feder-
führende Historiker Edgar Wolfrum erklärte,
die Wissenschaft könne hochzufrieden sein,
„wenn ihre Forschungen einen politischen
und gesellschaftlichen Prozess in Gang set-
zen“.Welche Folgerungen man daraus ziehe,
sei eine „rein politische Entscheidung“. Die

Betroffene sind enttäuscht
Kretschmanns offener Brief zum
Radikalenerlass greift für Opfer
undGewerkschaften zu kurz. Sie
pochenweiter auf Rehabilitierung
undmaterielle Entschädigung.

In jungen Jahren galt er selbst als radikal: 
Winfried Kretschmann Foto: dpa/Marijan Murat

F ast genau 26 Jahre nach dem Tod einer
Freiburger Studentin könnte die ZDF-
Sendung „Aktenzeichen XY .. . unge-

löst“ die Ermittler ein wenig vorangebracht
haben. Es seien insgesamt mehr als 100 Hin-
weise bei der Polizei und im Fernsehstudio
eingegangen, sagte ein Polizeisprecher am
Donnerstag in Konstanz und ergänzte: „Für
so einen relativ alten Fall kann man durch-
aus sagen, dass das viele Hinweise sind.“ Die
meisten Menschen hätten sich wegen eines
Autos gemeldet, das in dem ungelösten
Mordfall eine wichtige Rolle gespielt hat.Die
Hinweise würden nun ausgewertet.

Die Leiche der 26-jährigen Eva Götz war
am 27. Januar 1997 auf einer Landstraße bei

Leipferdingen im Land-
kreis Tuttlingen gefun-
den worden. Laut Staats-
anwaltschaft Rottweil
wurde die Biologiestu-
dentin vermutlich auf
dem Heimweg in Frei-
burg in einen Wagen ge-
zerrt, in dem sie mögli-
cherweise auch getötet
wurde. Sie kam an dem
Abend laut Ermittlern
von einem Besuch bei
den Eltern in Landau in

der Pfalz zurück.Vom Täter fehlt jede Spur.
Der am Mittwoch im ZDF-Fernsehstudio

zur Tat interviewte Kriminalhauptkommis-
sar Andreas Reichert von der Kriminalpolizei
Rottweil sagte, die Ermittler schlössen eine
Beziehungstat aus. Die Studentin sei wohl
eine Zufallsbegegnung gewesen. „Der Täter
dürfte dabei auch gezielt nach einer jungen
Frau gesucht haben“, sagte er in der Sen-
dung. „Er hat hierbei sexuell motiviert ge-
handelt.“Es gebe DNA-Spuren,die aber noch
niemandem zugeordnet werden konnten.

Er appellierte an mögliche Zeugen, sich
zu melden. Der Täter könne sich unter Um-
ständen jemandem anvertraut oder Andeu-
tungen zu seiner Tat gemacht haben. Die Er-
mittler gehen nach Aussagen von Reichert
auch davon aus, dass der unbekannte Täter
bereits vor dem Mord andere Frauen beläs-
tigt haben könnte. Für Hinweise zur Aufklä-
rung der Tat ist eine Belohnung von 5000
Euro ausgesetzt. lsw

Mehr als 100
Hinweise nach
TV-Sendung
Jahre nach demTod einer Freiburger
Studentin könntewieder Bewegung in
die Ermittlungen kommen.

Die Leiche 
der Frau war 
im Januar 
1997 auf 
einer 
Landstraße 
im Kreis 
Tuttlingen 
gefunden 
worden.

KARLSRUHE/RASTATT. Die Attacke zweier
Mädchen auf eine 14-Jährige auf dem Bahn-
hof Rastatt war wohl keine Zufallstat – sie
könnte eine Vorgeschichte haben. „Es gab
eine Vorbeziehung“, sagte am Donnerstag
ein Sprecher der Karlsruher Polizei. Er ver-
wies auf wiederholte Auseinandersetzun-
gen. Die 14-Jährige sei dabei sowohl Opfer
als auch Täterin gewesen. Demnach war das
Mädchen etwa Opfer einer Attacke in der
Karlsruher U-Bahn im vergangenen Novem-
ber. Zugleich soll die 14-Jährige aber bei
einer Auseinandersetzung in Gaggenau
(Kreis Rastatt) als Täterin agiert haben. dpa

14-Jährige wohl kein 
Zufallsopfer

Bedeutung Das Schwurgericht ist eine
Kammer am Landgericht, welche für die
besonders schweren Straftaten zuständig
ist. Ihm gehören drei Berufsrichter und
zwei Schöffen an. Alle fünf Stimmen haben
das gleiche Gewicht. Die Frage nach der
Schuld und nach der Strafe müssenmit zwei
Dritteln der Stimmen entschieden werden.

Zuständigkeit Das Schwurgericht kommt
dann zum Einsatz, wenn die Anklage auf
Mord oder Totschlag lautet. Auch andere
Tötungsdelikte können hier verhandelt
werden. Der Begriff stammt aus dem Jahr
1871, als noch tatsächlich Geschworene
zum Einsatz kamen. cgo

DAS SCHWURGERICHT

Württemberg. Ein Streit zwischen Autofah-
rer und Fußgängerin.

Die Frau gab dabei an, am Fuß verletzt
worden zu sein. Der aus Köln stammende
Winkelmann bekam Tathergang und Anato-
mie nicht in Übereinstimmung, bis ihm der
des Schwäbischen mächtige Protokollführer
darüber aufklärte, dass der Fuß im Südwes-
ten durchaus bis zur Hüfte reichen kann.
Eines habe er daraus bis heute gelernt: „Man
muss immer nachfragen“,sagt Winkelmann.

Fragen, reden, Teamarbeit – das seien die
wichtigen Grundlagen des Richterberufs,
sagt der 63-Jährige. Finanziell könne der
Staatsdienst nicht mit den Großkanzleien
mithalten, was Zusammenarbeit und Team-
spirit angeht,allerdings locker.Norbert Win-
kelmann ist seit Jahren im Deutschen Rich-
terbund aktiv, sein Plädoyer gegenüber jun-

gen Juristen ist klar: „Bei den einen müsst ihr
Tag und Nacht machen, was die Bosse wün-
schen, bei uns gibt es ein weitgehend selbst-
bestimmtes Arbeiten mit guter Kamerad-
schaft.“Arbeiten,daran lässt der Richter kei-
nen Zweifel,muss man allerdings schon,und
das nicht zu knapp.

Doch auch wenn Winkelmann den quali-
fizierten Nachwuchs lieber in der Justiz denn
bei den Anwälten sieht – die Advokaten
schätzt der Schwurgerichtsvorsitzende, zu-
mindest einige. Gute Verteidiger hätten ein
Interesse an einem richtigen Urteil,das muss
nicht immer ein Freispruch sein. Vor weni-
gen Minuten hatte die Verteidigerin des
Kneipenschlägers die Strafe in ihrem Plädo-
yer in das Ermessen des Gerichts gestellt. Zu
klar ist die Beweislage, als dass an einer Ver-
urteilung Zweifel bestehen könnten.

Norbert Winkelmann ist Richter am Landgericht. Foto: Lichtgut/Max Kovalenko

Gerechtigkeit
ist Teamarbeit

Crime-SerieNorbertWinkelmann verhandelt Mord und
Totschlag in Stuttgart.Wie sieht er seine Arbeit als Richter?

Gerechtigkeit,das sei eine moralische Ka-
tegorie, sagt Winkelmann. Vor Gericht gehe
es darum, das richtige Urteil zu finden. Und
er erzählt den Fall einer Frau,die den Liebha-
ber ermordete, von dem sie jahrelang gede-
mütigt worden war. Nur durch die gute Zu-
sammenarbeit mit der Verteidigerin habe die
Frau damals Zutrauen in das Gericht gefasst
und von ihren Qualen berichtet. Aus der
mehrjährigen Haft heraus habe sie dann
noch einmal geschrieben
und sich für das faire Ver-
fahren bedankt. „Das hat
mich erfreut und be-
wegt“,sagt Winkelmann.

Apropos bewegt: Na-
türlich nehmen Richter
immer wieder auch Fälle
mit nach Hause. Nicht
nur in der Form von Akten oder USB-Sticks,
sondern auch in ihren Herzen. Vor allem
dann, wenn es um Kindstötungen geht. Da
rede man in der Kammer noch intensiver als
ohnehin und vielleicht auch mal am heimi-
schen Küchentisch – natürlich ohne alle De-
tails oder die echten Namen zu nennen. Für
schwache Nerven ist das nicht, was sich in
manch einer Akte findet.

Trotzdem: Er „brenne“ für die Strafjustiz,
sagt Norbert Winkelmann, und seine Augen
leuchten dabei –ganz so,als wenn er vom FC
redet. Die Kölner Fußballer sind auch nach
Jahrzehnten im Schwabenland noch die
Nummer eins, kein Wunder, wenn man fast
neben dem Stadion in Müngersdorf aufge-
wachsen ist.

Wie ernst es dem Richter mit seiner Liebe
zum Beruf tatsächlich ist, das verdeutlicht
die persönliche Lebensplanung. Mit Ab-
schlägen wäre die Pension jetzt schon mög-
lich, mit allen Verlängerungsoptionen sind
noch fünf Jahre drin. Die will Norbert Win-
kelmann nutzen. Als Nächstes macht er sich
daran, das Urteil gegen den jungen Kneipen-
schläger zu begründen. Er bekommt eine
Haftstrafe von fünf Jahren.

„Man muss 
immer 
nachfragen.“
Norbert
Winkelmann
über seine Arbeit

Von Christian Gottschalk

W ie er so dasitzt, gibt Norbert Win-
kelmann einen Richter wie aus
dem Bilderbuch. Ausgestattet mit

schwarzer Robe und einem gewissen Maß an
Lebenserfahrung, in erhöhter Position plat-
ziert, mit dem Landeswappen im Hinter-
grund. Wie er so spricht, lässt Norbert Win-
kelmann durchaus Zweifel an diesem Bild
aufkommen. „Gute Nacht mein Engel“ oder
„der bekommt eine Faust und klappt zusam-
men wie ein Klappstuhl“. Das sind nicht ge-
rade die Worte, die man einem Vertreter der
rechtsprechenden Gewalt während seiner
Arbeitszeit in den Mund legen würde. Doch
es hat alles seine Richtigkeit.

Landgericht Stuttgart, Saal 6. Verhandelt
wird eine Kneipenschlägerei, an deren Ende
ein Mann zu Tode gekommen ist. Norbert
Winkelmann verliest mit einer Kollegin im
Wechsel den Chatverlauf des Angeklagten.
So etwas macht der Vorsitzende des Schwur-
gerichts nicht zum ersten Mal. Das Prozess-

recht bestimmt, dass nur
das zur Wahrheitsfin-
dung herangezogen wer-
den darf, was im Saal zur
Sprache kommt. Mit ver-
teilten Rollen zu lesen
fördere bei allen Beteilig-
ten das Verständnis, sagt
Winkelmann.

Als Norbert Winkel-
mann seinen Dienst in
der Justiz begonnen hat,
da existierten noch keine
Chatprotokolle. 1986 war
das, und auf den Schreib-
tischen standen Diktier-
geräte mit Magnetplat-
ten. Inzwischen ist Win-

kelmann Vorsitzender des Schwurgerichts,
erst in Heilbronn, nun in Stuttgart. Hier lan-
den die schweren Jungs, hier geht es um
Mord und Totschlag. Hier entscheidet der
Vorsitzende Richter nicht allein.Zwei haupt-
berufliche Kollegen und zwei Schöffen sitzen
neben ihm. „Wenn man in der Beratung die
Schöffen überzeugt, dann ist das der erste
Schritt zur Rechtskraft eines Urteils“, sagt
Winkelmann. Der Schöffe ist Otto Normal-
verbraucher,Winkelmann arbeitet gerne mit
ihnen zusammen. Wer im Falle des jungen
Kneipenschlägers welche Meinung hatte?
Winkelmann lächelt.Beratungsgeheimnis.

Ein paar Stockwerke und einige linoleum-
belegte Gänge über dem Gerichtssaal ist das
andere Reich des Norbert Winkelmann. Ein
alter Perserteppich macht den Boden etwas
wohnlicher,ein riesiges Glas mit Gummibär-
chen bietet Hilfe für lange Besprechungen.
Schränke, Schreibtisch und die Fensterbank
quellen über vor Akten. An sein erstes Urteil
kann sich Norbert Winkelmann nicht erin-
nern, aber an eines seiner ersten in Baden-

„Wenn 
man in der 
Beratung 
die Schöffen 
überzeugt, ist 
das der erste 
Schritt zur 
Rechtskraft 
eines 
Urteils.“
Norbert
Winkelmann
zur Recht-
sprechung beim
Schwurgericht

Von Christian Gottschalk

N ach dem Brand in einer Pflegeein-
richtung für psychisch kranke Men-
schen in Reutlingen hat am Donners-

tag die Obduktion der Leichen begonnen.
Wie berichtet,waren bei dem Feuer am Mon-
tag drei Bewohner ums Leben gekommen.
Bei der 53 Jahre alten Frau sowie den beiden
Männer im Alter von 73 und 88 Jahren for-
schen nun die Rechtsmediziner nach den ge-
nauen Umständen ihres Todes. Nach Anga-
ben der Tübinger Staatsanwaltschaft, die die
Ermittlungen leitet,wird mit einem Ergebnis
der Untersuchung nicht am
gleichen Tag gerechnet.

Die Nachforschungen zu
den näheren Umständen des
Brandes dauern ebenfalls an.
Bislang gehen Polizei und
Staatsanwaltschaft davon aus,
dass das Feuer von einer 57
Jahre alten Bewohnerin gelegt worden ist.
Die Frau ist dabei selbst schwer verletzt wor-
den und noch nicht ansprechbar. Daran wer-
de sich in den nächsten Tagen vermutlich
auch nichts ändern, sagt Matthias Grundke,
der Leiter der Tübinger Staatsanwaltschaft.

Die Anklagebehörde führt derweil ihre
Ermittlungen weiter, unter anderem wegen
Mordverdacht. Gleichwohl wurde bisher
kein Haftbefehl gegen die Frau beantragt,
sondern die Unterbringung in einer psychi-
atrischen Klinik. Das hängt mit der Erkran-

kung der Hauptverdächtigen zusammen –
die auch eine Verurteilung wegen Mordes
eher unwahrscheinlich erscheinen lässt.

Nach deutschem Strafrecht ist nicht jede
vorsätzliche Tötung eines Menschen ein
Mord. Es muss mindestens eines der im Ge-
setz aufgezählten Mordmerkmale erfüllt
sein. Nach Überlegungen der Staatsanwalt-
schaft könnten in diesem Fall sowohl die
Heimtücke als auch die Verwendung von ge-
meingefährlichen Mitteln infrage kommen.
Die Motivation der Verdächtigen könnte
entscheidende Hinweise darauf liefern, ob
die Frau mit einem Vorsatz gehandelt hat.

Ohne eine Befragung ist die
Gedankenwelt der Verdächti-
gen aber kaum zu ergründen –
und diese ist aufgrund der Ver-
letzungen nicht möglich.

Ebenfalls völlig offen –und
ohne Gutachter nicht zu klä-
ren – ist die Schuldfähigkeit

der Frau. Diese bewohnte eine der Wohn-
gruppen des Heimes,bei dem es sich um eine
Einrichtung der Eingliederungshilfe für psy-
chisch kranke Menschen handelt. „Es be-
steht daher die sehr große Möglichkeit, dass
man an eine Schuldunfähigkeit oder an eine
verminderte Schuldfähigkeit denken muss“,
sagt Matthias Grundke. Aus diesem Grund
habe die Staatsanwaltschaft den Antrag auf
Unterbringung auch nicht mit dem Mord-
vorwurf begründet, sondern mit einer Ge-
meingefährlichkeit.

Suche nach den Gründen
Ermittler glauben, dass das Feuer von einer Bewohnerin alsMord
bewertetwerden könnte.Was spricht dafür – undwas dagegen?

Die Verdächtige 
kann derzeit nicht 
vernommen werden.
Sie ist selbst
schwer verletzt.

STRAßBURG. Kommunalpolitiker aus
Deutschland und Frankreich machen sich
für bessere Bahnverbindungen zwischen
beiden Ländern stark.„Wir brauchen endlich
eine echte grenzüberschreitende Mobilität“,
sagte der Freiburger Oberbürgermeister
Martin Horn (parteilos) am Donnerstag in
Straßburg. Er traf dort Amtskolleginnen und
-kollegen aus beiden Ländern. Horn nannte
als Beispiel die geplante Bahnstrecke von
Freiburg ins elsässische Colmar, über die be-
reits seit Jahren debattiert wird.Die Gesamt-
kosten dafür werden im Elsass auf rund 300
Millionen Euro beziffert. Horn machte deut-
lich, dass wegen Engpässen im Güterverkehr
dringend gehandelt werden müsse: „Auf der
Rheinbrücke bei Breisach fahren täglich
15000 bis 20000 Pkw, dazu kommen noch
Lastwagen“,sagte er.

„Wir sind unzufrieden mit der Geschwin-
digkeit,der Taktung,der Zuverlässigkeit und
der Pünktlichkeit“, bilanzierte Horn mit
Blick auf den grenzüberschreitenden Zug-
verkehr. Die Taktung auf der bestehenden
Strecke zwischen Freiburg und dem elsässi-
schen Mulhouse (Mülhausen) sei schlechter
als noch vor Jahren. Es gebe kaum noch
durchgehende Verbindungen. lsw

Rathauschefs fordern 
schnellere Züge


